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Offene Unterrichtsformen –  die Lösung oder das Problem?  
Chancen und Stolpersteine in offenen Lernsettings am Beispiel des Churer-
modells  
Arno Ulber 

Zusammenfassung 
Der Beitrag diskutiert offene Unterrichtsformen im Spannungsfeld von Notwendigkeit und Überforderung. Der Fokus liegt dabei 
auf Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf, insbesondere mit Aufmerksamkeitsdefizit-/(Hyperaktivitäts-)Störung und 
aus dem Autismus-Spektrum. Am Beispiel des Churermodells wird aufgezeigt, wie offene Unterrichtsformen durch klare Struk-
turen, passende Lernorte, Lernbegleitung, Förderung der Selbststeuerung und kooperative Arbeitsweisen so gestaltet werden 
können, dass sie für alle Lernenden eine Chance und nicht ein Stolperstein sind. 

Résumé 
Cet article aborde les formes d’enseignement différencié, en explorant la tension entre leur nécessité et le risque de surmenage 
qu’elles entrainent. Il se concentre sur les élèves ayant des besoins éducatifs particuliers, notamment celles et ceux présentant 
des troubles de l’attention (avec ou sans hyperactivité) et celles et ceux sur le spectre de l’autisme. À travers l’exemple du modèle 
de Coire, l’article montre comment ces formes d’enseignement différencié peuvent être conçues de manière à offrir une chance 
à chaque élève et à supprimer les obstacles, grâce à des structures claires, des lieux d’apprentissage adaptés, un accompagne-
ment pédagogique, la promotion de l’autonomie et des méthodes de travail coopératives. 

Keywords: Inklusion, inklusiver Unterricht, Unterrichtsmethode, Lernprozess, Selbstbestimmung, Churermodell / 
inclusion, enseignement inclusif, méthode pédagogique, processus d'apprentissage, autodétermination, modèle de 
Coire 
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Offene Lernsettings im Spannungsfeld von Chance und Überforderung  
Offene Unterrichtssettings als Antwort auf die gegenwärtigen Herausforderungen im Umgang mit Vielfalt werden kon-
trovers diskutiert. Die einen sehen in offenen Unterrichtsformen eine zwingende Reaktion auf heterogene Lerngrup-
pen, während andere vor allem Risiken betonen. So beschreibt beispielsweise Roland Reichenbach (2025) die Gefahr, 
dass die Entwicklung hin zu offenen Lernformen vor allem privilegierten Schüler:innen zugutekommt. Im Austausch mit 
Lehrpersonen wird zudem immer wieder die Sorge geäussert, dass Schüler:innen mit Lernschwierigkeiten, insbeson-
dere mit Aufmerksamkeits- und Selbststeuerungsproblemen, in offenen Settings überfordert sind. 

Der Artikel zeigt auf, dass das Öffnen von Unterricht auch für Schüler:innen mit Schwierigkeiten im Bereich der Selbst-
steuerung und mit besonderem Bildungsbedarf eine Chance sein kann, um bestmöglich zu lernen und sich zu entwi-
ckeln. Entscheidend ist dabei nicht die Etikette ‹offener Unterricht›, sondern die Art und Weise der Umsetzung: Wie 
werden Lernsettings konkret gestaltet, strukturiert und begleitet? 

Der Beitrag versteht sich als praxisbezogene Reflexion auf der Grundlage der Begleitung und Weiterbildung von Lehr-
personen, die das Churermodell umsetzen. In der Begleitung steht das Lernen von Schüler:innen mit besonderem Bil-
dungsbedarf oft im Zentrum. Häufig handelt es sich dabei um Lernende mit einer Aufmerksamkeitsdefizit-/(Hyperakti-
vitäts-)Störung (ADHS oder ADS) oder aus dem Autismus-Spektrum. Die Beratungstätigkeit des Autors in Schulen, die 
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kontinuierliche Auseinandersetzung mit Schulsituationen dieser Lernenden und die Mitarbeit bei der Entwicklung und 
Umsetzung des Churermodells bilden die Basis der vorliegenden Ausführungen. 

Stufen der Öffnung und das Churermodell 
Um das Diskussionsfeld offener Lernsettings und der Unterrichtsanlage des Churermodells zu verorten, braucht es eine 
Klärung, was unter offenen Lernsettings oder unter offenem Unterricht verstanden wird. Das Spektrum reicht von eher 
leicht geöffneten Organisationsformen bis hin zu einer weitgehenden inhaltlichen Öffnung und sozialer Mitbestim-
mung. Zur Einordnung dient das Stufenmodell des offenen Unterrichts nach Peschel (2011), das zwischen vorwiegend 
organisatorischer, methodischer, inhaltlicher und sozialer Öffnung unterscheidet. Vor diesem Hintergrund lässt sich 
das Churermodell als geöffnete Unterrichtsform mit weiterhin relativ hoher Steuerung durch die Lehrperson beschrei-
ben. Es beinhaltet Elemente organisatorischer und in Ansätzen methodischer Öffnung, verfolgt jedoch kein Konzept 
offenen Unterrichts im Sinne der höheren Öffnungsstufen nach Peschel (2011). Entlang der zentralen Aspekte – Hal-
tung, Lernorte, Lernbegleitung, Klassenführung, Lernangebote, Selbststeuerung und Kooperation – geht der Beitrag 
der folgenden Frage nach: Unter welchen Bedingungen werden offene Lernsettings für Schüler:innen mit besonderem 
Bildungsbedarf – insbesondere mit Schwierigkeiten in der Selbststeuerung – zu einer Chance statt zu einem Stolper-
stein? 

Haltung 
Eine wertschätzende Haltung der Lehrperson gegenüber der Vielfalt der Lernenden ist die zentrale Grundlage für jeden 
Unterricht. Vielfalt anzunehmen bedeutet, Unterschiede nicht als Problem, sondern als Ausgangspunkt für die Gestal-
tung von Lernangeboten zu betrachten. Das Ziel besteht darin, das Lernen für alle möglichst passend zu gestalten. ‹Pas-
sendes Lernen› bedeutet, dass Schüler:innen so herausgefordert werden, dass sie Aufgaben erfolgreich bewältigen 
können, wenn sie sich anstrengen. Es braucht also eine stimmige Passung zwischen Anforderungsniveau und individu-
ellem Leistungspotenzial. Gründen die Motivation von Lehrpersonen und Schulen für die Umsetzung offener Unter-
richtsformen auf dieser Haltung, entsteht eine tragfähige Ausgangslage: Offene Lernsettings können dann für Schü-
ler:innen mit besonderem Bildungsbedarf oder mit Schwierigkeiten in der Selbststeuerung zu Lernumgebungen wer-
den, in denen sie ihre Fähigkeiten weiterentwickeln und ihre Leistungsfähigkeit zeigen können. 

Passende Lernorte 
Um Unterricht zu öffnen und gute Lernsituationen für Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf zu schaffen, 
braucht es eine andere Raumgestaltung als Tische in Reihen, in U-Form oder zu Gruppentischen zusammengestellte 
Pulte. Die Raumgestaltung im Churermodell zeichnet sich durch vielfältige Lernorte aus: Dazu gehören ein Kreis als 
Zentrum für gemeinsames Lernen und Erleben von Gemeinschaft, ein Beratungstisch für die Lernbegleitung von Grup-
pen oder einzelnen Schüler:innen sowie individuelle Lernorte an Pulten, Fensterbänken, auf dem Boden, in Nischen, 
um sich zurückzuziehen, oder an Stehtischen (Lutz & Thöny, 2024). Im Churermodell hat es weniger Pulte im Schulzim-
mer als Schüler:innen. Ebenso verzichtet die Lehrperson möglichst auf einen eigenen raumeinnehmenden Arbeitstisch. 
Dadurch entsteht in den meist kleinen Schulzimmern Raum für alternative Lernorte und ausreichend Verkehrsflächen. 
Eine Strukturierung des Raumes mit halbhohen Gestellen, frei zugänglichen Lern- und Arbeitsmaterialien sowie eine 
ästhetische Gestaltung mit Farben und Ordnung tragen zu einer anregenden Lernumgebung bei.  

Im Churermodell können die Schüler:innen ihre Lernorte und Lernpartner:innen selbst wählen. Die Fähigkeit, einen 
passenden Lernort und eine geeignete Lernpartnerin oder einen geeigneten Lernpartner zu wählen, wird dabei nicht 

Vielfalt anzunehmen bedeutet, Unterschiede nicht als Problem, sondern  als 
Ausgangspunkt für die Gestaltung von Lernangeboten zu sehen.  
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vorausgesetzt, sondern ist ein Lerninhalt. Auf dem Weg zu dieser Fähigkeit werden die Lernenden individuell unter-
stützt. Lerngespräche und wiederkehrende Reflexionen über den Lernort- und die Wahl der Partnerin oder des Part-
ners spielen dabei eine zentrale Rolle. Die Schüler:innen werden in diesem Prozess nicht sich selbst überlassen. Die 
personenbezogene Unterstützung kann auch bedeuten, dass für bestimmte Kinder in bestimmten Phasen ein fixer 
Lernort die passende Lösung ist. Diese – allenfalls vorübergehende – Reduktion der Komplexität kann für den weiteren 
Lernprozess sehr hilfreich sein. 

Die Vielfalt der Lernorte im Schulzimmer, gegebenenfalls ergänzt durch einen Gruppenraum oder den Gang, bietet den 
Schüler:innen eine Auswahl. Erfahrungen von Lehrpersonen zeigen, dass Schüler:innen zunehmend lernen, ihre Lern-
orte so zu wählen, dass sie möglichst gut arbeiten können. Häufig ist zu beobachten, dass Kinder, die sich leichter ab-
lenken lassen, ruhige Nischen als Lernort bevorzugen. Gelingt ihnen dies noch nicht, kann die Lehrperson sie dabei 
unterstützen, ablenkungsärmere Lernorte auszuprobieren. Gerade für Schüler:innen aus dem Autismus-Spektrum und 
mit Schwierigkeiten bei der Aufmerksamkeitslenkung gewinnen Rückzugsorte in offenen Lernumgebungen an Bedeu-
tung. 

Lernbegleitung 
Wenn Unterrichtssettings geöffnet werden, können Lehrpersonen die Schüler:innen vermehrt in ihrem Lernen beglei-
ten. Da der Unterricht nicht mehr primär von einer darbietenden Lehrperson geprägt ist, entsteht Zeit für Lerngesprä-
che mit Kleingruppen oder einzelnen Schüler:innen. In diesen Gesprächen können die Schüler:innen über das eigene 
Lernen reflektieren. Zugleich eröffnen sich Möglichkeiten für direkte, personalisierte Instruktion. Die Lernbegleitung 
lässt sich so individuell an die Stärken, Bedürfnisse und Entwicklungsziele der Lernenden anpassen. 

Klassenführung 
Im Vergleich zum Unterricht auf höheren Öffnungsstufen nach Peschel (2011) ist die Steuerung durch die Lehrperson 
im Churermodell eher hoch, was Lernenden mit einer noch nicht so guten Selbststeuerung entgegenkommt. Die Klas-
senführung erfolgt über die Gestaltung des Raums, die zeitliche Strukturierung, die Auswahl und Organisation der Lern-
aufgaben sowie über die Klassenführung, bei der sowohl die gesamte Klasse als auch einzelne Lernende angesprochen 
werden. Ziel der Klassenführung ist es, eine Lernatmosphäre zu schaffen, in der sich die Schüler:innen wohlfühlen und 
bestmögliche Leistungen erbringen können. Die folgende Sammlung zentraler Elemente ist im Rahmen des CAS «Un-
terrichtsentwicklung mit dem Churermodell» gemeinsam mit den Teilnehmenden entstanden. Die Elemente verdeut-
lichen, dass die Steuerung durch die Lehrperson im Churermodell eine entsprechende Bedeutung hat:  

• klare Strukturen von Raum und Zeit 

• transparente Erwartungen und Ziele  

• Regeln, Rituale und Routinen 

• Präsenz der Lehrperson 

• Wertschätzung und Akzeptanz von Vielfalt 

• Authentizität und Vorbildfunktion der Lehrperson 

• Humor  

Die Art und Intensität der Führung beziehungsweise Steuerung wird situationsangemessen angepasst und orientiert 
sich am individuellen Bedarf. Die Steuerung dient stets dazu, das Lernen der Schüler:innen zu unterstützen. Ziel ist es, 
Sicherheit und Vertrauen herzustellen, damit sich die Lernenden dem Lerngegenstand zuwenden und eine Anstren-
gungsbereitschaft entwickeln können. Eine klare, strukturierte und verlässliche Führung ist für gewisse Lernende in 
offenen Settings unerlässlich, damit sie sich zurechtfinden und auf das Lernen fokussieren können. 
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Lernangebote 
Im Churermodell gibt die Lehrperson die Lerninhalte meist vor. Die Schüler:innen können jedoch mitbestimmen, auf 
welchem Anforderungsniveau sie eine Aufgabenstellung bearbeiten. Je nach Umsetzung des Churermodells haben sie 
zudem Spielraum, den Zeitpunkt der Bearbeitung zu wählen. 

Darüber hinaus ist es im Rahmen des Churermodells möglich, dass Schüler:innen Inhalte nach ihren Interessen be-
arbeiten. Dies können kleinere oder grössere Projekte oder Phasen der Freiarbeit sein. In der Praxis bleiben solche 
Sequenzen zeitlich meist begrenzt. Diese bewusst beschränkte Öffnung kann für Lernende mit noch wenig ausgepräg-
ter Selbststeuerung hilfreich sein, da die Wahlmöglichkeiten überschaubar bleiben. Gleichzeitig kann eine individuelle 
Unterstützung durch die Lehrperson notwendig sein, damit die Schüler:innen rasch in einen produktiven Lernmodus 
finden. 

Interessensorientiertes Arbeiten kann insbesondere für Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf sehr förder-
lich sein: Sie erfahren eine höhere Sinnhaftigkeit der Lerninhalte, was ihre Motivation und Leistungsbereitschaft stärkt. 
Entsprechend erleben sie häufiger Erfolge. 

Selbststeuerung 
Die Fähigkeit zur Selbststeuerung der Lernenden ist für erfolgreiches Lernen in offenen Unterrichtssettings ein entschei-
dender Faktor. Eine häufig geäusserte Kritik lautet, dass viele Schüler:innen (noch) nicht über eine ausreichende Selbst-
steuerung verfügen und deshalb von offenen Unterrichtsformen überfordert sind. Tatsächlich unterscheiden sich die 
Fähigkeiten zur Selbststeuerung von Kind zu Kind erheblich. Entsprechend müssen Lehrpersonen ihre Anforderungen 
und Erwartungen an die individuellen Voraussetzungen der Schüler:innen anpassen. Für eine gelingende Umsetzung 
offener Lernsettings ist entscheidend, Selbststeuerung nicht als Voraussetzung, sondern als eigenen Lerngegenstand 
zu verstehen. «Beim selbstgesteuerten Lernen ist die Fähigkeit zur Selbststeuerung das Ziel – nicht die Voraussetzung» 
(Grolimund, 2025). In Anlehnung an Grolimund (2025) lässt sich Selbststeuerung als die Fähigkeit beschreiben, eigene 
Gedanken, Gefühle und Handlungen bewusst und zielgerichtet zu steuern, um persönliche Ziele zu erreichen, sich fle-
xibel an unterschiedliche Situationen anzupassen und ein Gleichgewicht zwischen kurz- und langfristigen Zielen herzu-
stellen. Die Unterrichtsanlage des Churermodells bietet zahlreiche Lernsituationen, in denen Lernende diese Fähigkeit 
als Teil ihrer personalen Kompetenzen weiterentwickeln können. Dies geschieht insbesondere durch die Wahl geeig-
neter Lernorte und Lernpartner:innen, durch Entscheidungen zu Lerninhalten und Anforderungsniveau sowie durch 
wiederkehrende, häufig angeleitete Reflexionen über das eigene Lernen. Lehrpersonen können die Anforderungen an 
die Selbststeuerung anpassen, indem sie Komplexität gezielt reduzieren. So kann bei der freien Wahl des Lernortes mit 
einem einzelnen Kind beispielsweise vereinbart werden, ob ein vorübergehend fixer Lernort entlastend wirkt und das 
Lernen unterstützt.  

Gerade für Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf – etwa mit ADHS, ADS oder aus dem Autismus-Spektrum – 
kann eine gute Selbststeuerung nicht vorausgesetzt werden. Sie muss auch in offenen Lernsettings Schritt für Schritt 
aufgebaut werden. 

  

Offene Lernsettings gelingen nur, wenn Selbststeuerung nicht  
vorausgesetzt, sondern Schritt für Schritt aufgebaut wird. 
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Kooperation im Unterricht 
In der integrativen Schule gilt die Kooperation unter Lehrpersonen und weiteren Professionen als zentrale Vorausset-
zung für gelingende Lernprozesse (Lütje-Klose et al., 2024). Eine Öffnung des Unterrichts unterstützt eine zielgerichtete 
und lernförderliche Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten: zwischen Schüler:innen untereinander, zwischen Lehr-
personen untereinander sowie zwischen Lehrpersonen und Schüler:innen.  

Das Churermodell als ein Weg zur Umsetzung der integrativen Schule fördert diese Kooperation systematisch. Lehr-
personen halten die eher lehrpersonenzentrierte Phase im Kreis bewusst kurz. In den anschliessenden, längeren Pha-
sen individueller und kooperativer Vertiefung entstehen vielfältige Situationen, in denen Lehrpersonen und Schulische 
Heilpädagog:innen ihre Expertise direkt und bedarfsorientiert einbringen können. Diese unmittelbare und bei Bedarf 
intensivierte Lernbegleitung ist insbesondere für Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf von hohem Nutzen. 

Fazit 
Der Beitrag hat die Aspekte Haltung, passende Lernorte, Lernbegleitung, Klassenführung, Lernangebote, Selbststeue-
rung und Kooperation in offenen Lernsettings am Beispiel des Churermodells beleuchtet. Aus der Perspektive von Schü-
ler:innen mit besonderem Bildungsbedarf lassen sich daraus mehrere Schlüsse ziehen.  

Erstens sind offene Lernsettings nicht nur etwas für privilegierte Schüler:innen. Richtig gestaltet können sie gerade 
für Lernende mit ADHS, ADS oder aus dem Autismus-Spektrum einen sinnvollen Rahmen zum Lernen bieten. Entschei-
dende Grundlage ist die Passung zwischen Anforderungen und Leistungspotenzial: Aufgaben und Lernangebote müs-
sen so gestaltet sein, dass sie herausfordern, aber nicht überfordern. Bei gelungener Passung entwickeln sich Erfolgs-
erlebnisse, die das Empfinden von Selbstwirksamkeit erhöhen. 

Zweitens zeigt sich, dass Selbst- und Mitbestimmung für Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf nicht per se 
ein Risiko sind. Sie können eine wichtige Ressource sein – vorausgesetzt, die Lernenden werden in ihren Entscheidun-
gen nicht sich selbst überlassen. Durch gezielte Lernbegleitung, klare Strukturen und wiederkehrende Reflexionen über 
das eigene Lernen wird Selbstbestimmung unterstützt und die Fähigkeit zur Selbststeuerung systematisch aufgebaut. 
Selbststeuerung ist somit Ziel des Lernens und nicht dessen Voraussetzung.  

Drittens wird deutlich, dass Schritte hin zu offenen Lernsettings notwendig sind, wenn das Lernen konsequent an 
den individuellen Fähigkeiten und Potenzialen der Schüler:innen ausgerichtet werden soll. Offene Formen des Unter-
richts ermöglichen vielfältige Lernorte, flexible Lernwege und personalisierte Unterstützung. Damit diese Potenziale 
wirksam werden, braucht es eine klare, der Situation angemessene Steuerung durch die Lehrpersonen, eine sorgfältige 
Gestaltung der Lernumgebung und eine enge Kooperation aller Beteiligten – insbesondere zwischen Klassenlehrper-
sonen und Schulischen Heilpädagog:innen. 

Vor diesem Hintergrund lässt sich die eingangs aufgeworfene Frage wie folgt beantworten: Offene Unterrichtsformen 
sind nicht von vornherein ein Privileg für leistungsstarke Schüler:innen. Sie können für Lernende mit besonderem Bil-
dungsbedarf dann zu einer Chance werden, wenn Lehrpersonen Offenheit nicht mit Beliebigkeit verwechseln, sondern 
sie durch Struktur, Beziehung, professionelle Zusammenarbeit und eine bewusst gestaltete Förderung der Selbststeu-
erung rahmen.  

Aufgaben und Lernangebote müssen so gestaltet sein, dass sie  
herausfordern, aber nicht überfordern.  
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